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Die Republik wie ſie ſein ſoll, und die
deutſchen Republikaner, wie ſie ſind.

Es lebe die Republikl hört man häufig
in den vielen Volksverſammlungen, welche in allen Ge
genden Deutſchlands nicht zum Vortheil der geſetzlichen
Hronung, gehalten werden. Aber die Republik wird
nie leben wenigſtens nicht lange, wenn ſie nicht aus
dem Leben eines politiſch gebildeten Volkes hervorgeht
und die lange Unmündigkeit, in welcher die Deutſchen
von ihren Vormündern und Herren gehalten wurden,
ſcheint keine gute Vorſchule zu dieſer
weſen zu ſein
am lauteſten ertönen laſſen, fragt, was ſie denn un
ter Republik verſtehen, ſo ergiebt es ſich aus ihren Ant
worten, daß Niemand weniger in der Welt geeignet iſt,
die Rolle eines echten Republikaners zu ſpielen als ge
rade jene Schreier.

Der Wortbedeutung nach heißt Republik (res pu
Plica) öffentliche Angelegenheit oder ein geſetzlich geord
netes Gemeinweſen, und von einem Republikaner, wie
er ſein ſoll, wird unerbittlich thätige Theilnahme an
dieſem Gemeinweſen oder an dem glücklichen Fortgange
der Staatsangelegenheiten gefordert ſollte dieſe Theil
nahme auch durch Entſagung oder Aufopferung des ei
genen Wohlbefindens damit bedingt ſein. Wir wiſ
ſen, welche ſchwere Opfer die alten Republiken vor ih
rer Ausartung von ihren Angehörigen forderten und mit
welcher Bereitwilligkeit dieſe ſolche Opfer brachten und
ſelbſt das Leben nicht achteten, wenn es galt, das Va
terland zu retten. Es kommt aber keine Republik her
aus, wenn das Volk alle Polizei verhöhnt
und ſich in den Abgrund der Geſetzloſigkeit
ſtürztAber von Opfern wollen unſere Republikaner nichts
wiſſen ſie glauben ſich am beſten dadurch zu legitimiren,
wenn ſie ſich allen läſtigen Staatspflichten entziehen,
keine Abgaben mehr zahlen und das Beſitzthum ihrer

ieſer Durchbildung geWenn man die jenen n

Mitbürger und ſelbſt das des Staates beſchädigen und
verwüſten oder eine gleiche Theilung des Nationalreich-
thums verlangen. Die Leiter und Sprecher welche das
Volk über die Regierung und Verwaltung des Staats
belehren, ſind in der Regel ſolche Perſonen welche ihre
eigene Wirthſchaft ſchlecht verwaltet haben.

Alſo nicht für die Republik, wie ſie ſein ſoll, wir
ken die republikaniſchen oder demokratiſchen Vereine,
ſondern ſie arbeiten der Anarchie in die Hän
de Die demagogiſchen Wühler hoſfen, wie es ſcheint,
eine glänzende Rolle zu ſpielen wenn ſie nichts
mehr über ſich haben, ſondern Alles drunter
und drüber geht. Sollte ihr Vorhaben gelingen,

o wirr Ferner altgemeinen Republik eine allgemeine Anärchie
haben und das Ende vom Liede würde eine gewaltſa
ine Reaction gegen die kaum errungene politiſche Frei
heit ſein. Denn der in ſeinem Leben bedrohte verſtän
dige Theil des Volkes würde es vorziehen, ſich der Gna-
de eines Gewaltherrſchers hinzugeben, als täglich und
ſtündlich der Willkühr des rohen Haufens preisgegeben
zu ſein die unumſchränkte Pöbelherrſchaft würde alſo
die unumſchränkte Monarchie wieder zu Ehren bringen
Wenn eins von beiden ſein ſoll, ſo iſt der erleuchtete
Deſpotismus der Fürſten doch beſſer, als die erleuchtete
Tyrannei des Pöbels. So dachten die Engländer, als
ſie ſich im Jahre 1660 dem despotiſchen Karl II. un
bedingt in die Arme warfen, nachdem ſie ſich an den
Süßigkeiten der Cromwell ſchen Republik den Magen
verdorben hatten.

Nein, meine bethörten Landsleute, die ihr auf die
Schmeicheleien der ſogenannten Volksmänner horcht, ihr
werdet noch keine Republik haben, wenn ihr ekwa eure
Regierung ſtürzen und eure Führer zu Präſidenten ma
chen wolltet; es würde euch gehen wie den Fröſchen in
der Fabel, als ſie den ihnen vom Zeus verliehenen Klotz
könig mit einer Waſſerſchlange vertauſchten. Jhr ſeid
im Jrrthum, wenn ihr glaubt, daß in einer Republik

Jeder thun könnte was ihm beliebt keine Staatsver



faſſung fordert mit ſolcher eiſernen Strenge von dem
Staatsbürger Geſetzlichkeit und Pflichterfüllung, ſelbſt
im Nothfall mit Aufopferung des Lebens, als die re
publikaniſche. Wenn man euch ſagt, die republikaniſche
ſei die wohlſeilſte Regierung, ſo iſt das nur wahr, wenn
von einem ſittlich unverdorbenen, einfachen, oder rauhen
Volke die Rede iſt, wie etwa die Spartaner waren. Aber
bei den jetzigen europäiſchen Völker, wo die Auswüchſe
der Civiliſation, der ausſchweifende Luxus, die Genuß-
und Vergnügungsſucht, die Ueppigkeit u. ſ. w. zu tief ge
wurzelt ſind, als daß ſie durch eine einfache Erklärung
der epublikaniſchen Strenge weichen ſollten helfen die
republikaniſchen Formen nichts um die Regierung we
niger koſtſpielig zu machen. Man frage doch die Fran
zoſen, was ihnen ihr Convent, ihr Wohlfahrtsausſchuß,
ihr Oirectorium einſt gekoſtet haben, und mit der Wohl
feilheit ihrer bisherigen proviſoriſchen Regierung ſteht es
auch ſehr mißlich; wenn dieſelbe, wie berichtet wird,
vom 24. Febr. bis 1. Juni 225 Millionen Franks oder
60 Millionen Thaler verbraucht hat, ſo liefert dieſe
Angabe doch wohl keinen Beweis für die Behauptung
unſerer ODemokraten. Jch dächte, wir Deutſchen wä
ren lange genug die Affen der Franzoſen geweſen und
ſollten einmal aufhören, Alles nachzumachen, was dieſe
uns vorgemacht haben aber unſere Demagogen geberden
ſich gerade wie einſt die Jakobiner und Cordeliers und
in manchem dieſer politiſchen Fanatiker ſcheint wirklich
etwas von einem Marat oder Robespierre zu ſtecken
Als wenn wir durchaus nicht durch frenden, ſondern
nur durch eigenen Schaden klug werden wollten äſfen
wir die Thorheiten der Franzoſen nach, ſelbſt wenn dieſe
ſchon davon zurückgekommen ſind. So ſpricht man noch
zu dieſer Stunde in den Arbeitervereinen von der Pflicht
des Staates, die Garantie der Arbeit zu übernehmen,
dogleich man in Paris die Erfahrung gemacht hat daß
ein Slagt durch die Uebernahme einer ſolchen Garantie
mit Vergendung vieler Millionen nichts Anderes errei
chen kann, als eine Schule für Faullenzer und Empörer
zu bilden. So könnte ich noch gar Vieles anführen,
um den Beweis zu liefern, daß unſere Republikaner
Bahnen verſolgen, welche ſich in den verſchiedenen Re
volutionsperioden der Franzoſen als ſehr gefahrvoll
und verderblich erwieſen haben ich will nur noch das
berühren, daß dieſe Herren unſere Nationalverſammlun
gen gern zu franzöſiſchen Conventen machen möchten,
der alle Gewalten des Staates in ſich vereinte und ſeine
übereilten Beſchlüſſe ſogleich vollzog

Wenn alſo in Frankreich die Einführung und Er
haltung der Republik ſehr viel gekoſtet hat, nicht blos
an Geld, ſondern auch an Blut, ſo würde dieſelbe in
Deutſchland, wo ſo viele verzweigte Dynaſtien zu be
ſeitigen, ſo viele monarchiſchgeſinnte Volksſtämme zu
bezwingen, ſo viele ſtreitende Intereſſen auszugleichen
wären, noch mehr koſten denn ſie könnte nur durch
einen verderblichen Bürgerkrieg durchgeführt
werden und der gänzliche Verluſt unſeres Wohlſtandes
würde die Folge davon ſein.

e h
Jm Grunde haben wir ſchon überall in Deutſchland,

wenn auch nicht dem Namen, doch der That nach repu
blikaniſche Verfaſſungen, d. h. ein Staatsweſen, an
welchem allen Volksklaſſen thätige Theilnahme geſtattet
iſt; der Staat, welcher früher eine hinter bureaukrati
ſchen Schloß und Riegel verwahrte geheime Sache war,
iſt eine öffentliche eine res publica geworden. Ein
Staat, wo der Geſammtwille des Volkes ſich durch ge
ſetzlich beſtimmte Organe ausſprechen und geltend machen
kann, iſt nach ſeinem Grundprinzip ein republikaniſcher,
und eine auf demokratiſchen Grundlagen ruhende konſti
tutionelle Monarchie gibt für die bürgerliche Freiheit beſ
ſere Garantien als eine eigentliche Republik, wo ein
Marius und Sylla, ein Cromwell, ein Marat, Danton,
Robespierre u. ſ. w. aufkommen können.

Welche Verfaſſung man auch aufſtellen möge, ein
mit der Executivgewalt bekleideter Regent iſt immer nö-
thig, und da liegt immer die Möglichkeit vor, daß die
ſer Regent, er heiße Fürſt oder Präſident, ſeine Macht
mißbrauche, und wo ein ſolcher Mißbrauch fortgeſetzt
ſtattfindet, da iſt Despotie. Alſo ſchützt auch die Re
publik nicht immer gegen Despotie, das republikaniſche
Athen z. B. hatte, wie bekannt, einmal ſogar 30 Ty
rannen. Despotie iſt überall, wo ein Sonderwille im
Gegenſatz zum ſtaatsgeſellſchaftlichen Geſammtwillen ſich
geltend macht.

(Beſchluß folgt.

Berichtigung
Nach folgender Artikel war der Halleſchen dems-

kratiſchen Zeitung zum Abdrucke eingeſandt. Da ſte
denſelben hngeachtet er eine faktiſche Berichtigung
eines früher in dieſer Zeitung erſchienenen Auſſatzes
enthält, nicht angenommen hat, ſo laſſen wir ihn
hier folgen.

Die Redaktion.
Herr Redakteur!

Jn Jhrer „Halleſchen demokratiſchen Zeitung
vom 1. October beſindet ſich eine Correſpondenz aus
Frankfurt vom 28. September überſchrieben: „Fürſt
Lichnowski und die Canaille.“ Dieſer Artikel giebt vor,
„die auf authentiſchem Wege ermittelten Umſtän
de (der Ermordung) darzulegen und dadurch die Sache
in klares Licht zu ſtellen. Er „ſcheint Jhnen aus gu
ter Quelle herzurühren er enthält in der That die
gröbſten Unwahrheiten. Jch fordere Sie deshalb
auf nachſtehende Bemerkungen in Jhre Spalten auf
zunehmen

Es iſt unwahr, daß der Präſident von Gagern
in der Nationalverſammlung den Tod Lichnowsky's und
Auerswald's als „intendirten Deputixtenmord darge
ſtellt hat. Gagern's Worte lauten „Neue Opfer ſind
müthwillig und barbariſch hingeſchlachtet worden

ſie ſind auf die niederträchtigſte Weiſe meuchlings er
mordet worden Um die Aeußerung Gagernſs authen-
tiſſch zu ermitteln, bedurfte es nur eines Blicks auf den
ſtenographiſchen Bexicht der Sitzung vom 19. Septbr.
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Es iſt un wahr, daß die beiden Abgeordneten
ermordet worden ſind bei ihrer Rückkehr zu Pferde „vom
Diner im Landhauſe der Griſin von Berg. Die
Gräfin von Bergen beſitzt kein Landhaus in der be
zeichneken Gegend. Nach dem Schluß der Sitzung am auf nach dem Allerheiligen Thor hin fortſprengten, er
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näherten, wurden in einen zum Theil bewaffneten Hau
fen die Worte laut „Sie kommen, ſie kommen das
iſt Lichnowsky. Einige ſprangen in die Büſche und
die erſten Schüſſe auf die Reiter ſielen. Als dieſe hier

18. Septbr. der gegen Zwei Uhr erfolgte, hat Fürſt tönte der Ruf hinterher „Auf ihn auf ihn, auf den
Lichnowsky an der Wirthstafel im engliſchen Hofe, der Volksverräther Lichnowsky Bevor ſie jenes Thor er
General von Auerswald beim Reſtaurateur Schünemann
gegeſſen.

Es iſt unwahr, daß die beiden Abgeordneten
überhaupt auf der Rückkehr in die Stadt ermordet wor
den ſind. Etwas nach drei Uhr erbat ſich Fürſt Lich
nowsky bei der Hauptwache ein Pferd von dem
chiſchen Oberſt, Abgeordneten von Mayern um zum
Neichsverweſer, welcher außerhalb der Stadt auf einem
Landhauſe in der Bockenheimer Allee wohnt hinauszu
reiten. Er wollte den Erzherzog benachrichtigen, daß
eine Deputation der linken Seite der Nationalverſamm
lung bei ihm erſcheinen werde um den Rückzug der
Truppen zu fordern. Lichnowsky erſuchte den General
Auerswald, ihn zu begleiten. Dieſer beſtieg ein Pferd
des Kriegsminiſters Peuker. Beim Abſchied warnte der
Oberſt von Mayern den Fürſten, geraden Weges durch
das Bockenheimer Thor hinauszureiten. Es ſeſen Hau-
fen von Bewaffneten vor demſelben geſehen worden er
möge lieber durch das Eſchenheimer Thor vor die Stadt
reiten, und von da links auf Seitenpfaden die Bocken
heimer Allee zu erreichen ſuchen. Vom Eſchenheimer
Thor wandten ſich die Neiter indeß rechts, ſtatt links.
Der Abgeordnete Bolly findet den Grund dieſer Rich
tung in einer Aeußerung, die der Fürſt Lichnowsky kurz
vor dem Wegreiten zu ihm gethan „man will den
Reichsverweſer durch eine Deputation einſchüchtern, man
will ihm ſagen, daß 10,000 Mann von Hanau im An
zuge ſeien. Hieraus wird geſchloſſen, daß ſich die bei
den Abgeordneken zuerſt von der Wahrheit dieſer An
gabe überzeugen, und dann erſt zum Reichsverweſer rei
ten wollten

Es iſt unwahr, daß Lichnowsky auf dieſem
Ritte irgendwo und irgendwann „in luſtigem Done ge
ſagt hat Ha, mein General, dies (die Gewehrſalven)
gilt der Canaille.“ Keiner der Zeugen oder der bis jetzt
ermittelten Thäter will auch nur eine entfernt ähnliche
Aeußerung gehört haben, die überdies dem Charakter des
Fürſten völlig widerſpricht. An der von dem Verfaſſer
Jhres Artikels bezeichneten Stelle, welche die Ermorde
ten übrigens erſt im letzten Stadium der Verfolgung
und in der umgekehrten Richtung erreichten, war das
Gewehrfeuer aus der Stadt ſchwerlich zu hören, am we
nigſten aber vermochten die „neun Bockenheimer“ Jh-
rer guten Quelle, die „auf dem Fußweg neben der
Esplanade gingen das Geſpräch der beiden Ermorde-
ten bei „jenem Hausbau d. h. in einer Entfernung
von 500 600 Schritten zu vernehmen.

Es iſt vor allem unwahr, „daß die Ermor
deten den Mördern ſelbſt perſönlich unbekannt waren.
Als die beiden Abgeordneten ſich dem Friedberger Thor

reichten, wurden die Beiden wiederum von Schüſſen
empfangen, worauf ſie nach der Bornheimer Chauſſee in
vollem Jagen abwendeken und von hier auf Seitenwe
gen nach dem Friedberger Thor zurlickeilten. Sobald ſie
zwiſchen den Gärten auf dem Platze vor dieſem Thore
ſichtbar wurden, fielen wiederum zwei Schüſſe von dem
dort befindlichen Monument her; ſie warfen die Pferde
noch einmal herum und kamen ſetzt endlich in den Gar
tenweg, der ſie vor dem „Hausbau Jhres Correſpon
denten vorbei““ in das Haus des Gärtner Schmidt führte

Es war ein Treibjagen auf die beiden Abgeordne
ten, die überall umſtellt waren gleichzeitig erreichten
Haufen von den verſchiedenſten Seiten her das Haus,
wohin jene geflüchtet waren. Ueberall ertönte Lichnows
kys Name, und zum Schluſſe der Mordſcene richtete
einer der Kannibalen noch eine Schmährede an den
Sterbenden.

Es iſt unwahr, daß Lichnowsky verlangt hat,
„man möge ihn lieber todtſchießen es iſt unwahr,
„daß ihn die withende Maſſe an einen Baum gebun
den u ſ. w.

Da die Erzählung Jhres Artikels abweicht von
a hier furt wohl bekannt iſt da die

Reſultate der bisherigen gerichtlichen Unterſu
chung, ſowie die außer gerichtlichen Ausſagen
der Augenzeugen den Angaben Jhres Correſponden
ten in allen Punkten widerſprechen, da dieſer trotzdem
vorgiebt, „die auf authentiſchem Wege ermittelten Um
ſtände darzulegen ſo iſt der Verfaſſer Jhres Artikels
von Frankfurt ein Lügner.

Da die erlogenen Angaben Jhres Correſpondenten
von ihm oder ſeines Gleichen erfunden ſind in der Ab-
ſicht, den Fürſten Lichnowsky noch im Tode zu infami
ren, ihn darzuſtellen als einen Schlemmer, der üppig
und wohlgemuth, mit vollem Magen, auf das Volk
ſchimpfend, zurückkehrt von der unzüchtigen Geliebten, die
ſeinen zerrütteten Finanzen aufhilft, ſo iſt Jhr Cor
reſpondent ein Verläumder.

Da dieſe verläumderiſche Darſtellung den Zweck
hat, den Märtyrertod, welchen der Fürſt Lichnowsky für
ſeine Ueberzeugung geſtorben iſt, zu escamotiren da
dieſe Darſtellung ferner den Zweck hat, den Mord eines
Abgeordneten zu beſchönigen und zu einer in gewiſſer
Art gerechtfertigten Rache des Volks, welche der Fürſt

kopflos und übermüthig provocirt habe, verdrehen
und umſtempeln: ſo iſt Jhr Correſpondent ein
Schurke

Frankfurt, den 3. Octbr.
M. Duncker.

Abgeordneter der Stadt Halle und des Saalkreiſes
e
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Die Volksverſammlung auf dem Peters-
vberge den S. October.

Am Sonntag den 8. d. M. wurde Seitens des Konſtitutionellen
Vereins des Saalkreiſes eine Volks- Verſammlung auf dem Peters
berge abgehalten.

Herr Paſtor Fubel eröffnete dieſelbe als Ordner indm er ein
leitend die Grundprigeipien des Konſtitut. Vereins entwickelte da
hin daß derſelbe feſthalte einerſeits am Konſtitut. Königthum und
andrerſeits an Durchführung Demokratiſcher Grundſätze im Staats
und Gemeindeleben. Jhm folgte Hr. Prof. Burmeiſter, welcher in
qusführlicher Darſtellung die Nothwendigkeit und die Stärke einer
deutſchen Flotte hervorhob um nöthigenfalls auswärtigen Feinden,
namentlich Rußland, mit Nachdruck auch zur See entgegentreten zu
konnen, wobei er ſchließlich zur Betheiligung an freiwilligen Gaben
aufforderte.

Herr Wernecke behandelte die ſociale Frage, was insbeſondere
für die untern Volksklaſſen als weſentliche Errungenſchaft der Neu
zeit zu betrachten ſei, und entwickelte daß die Hebüng des materiel
len Wohles jener Klaſſen alle Gutgeſinnten ohne Ausnahme gegen
wärtig beſeele und vorzugsweiſe durch Erleichterung bei Erwerbung
eines kleinen Grundbeſitzes gefördert werden wuürde, indem das Be
ſihthum größere Anhänglichkeit an Gemeinde und Staat hervorrufe

Herr Pöſche beſpöttelte die freiwilligen Sammlungen für die
deutſche Flotte und verlangte den Bau derſelben vom Staate letz
terer habe aber dazu kein Geld namentlich, da er eine zu große
Summe auf die Erhaltung des Heeres circa 900000 Mann, ver
wende. (Ein Landmann rief unter faſt allgemeinen Beifall da
zwiſchen „dann haben wir's Geld dazu.“) Herr Pöſche forderte die
Freigebung und Bewaffnung Polens durch Deutſchland, um mit de
ren Hülfe Rußland bekriegen zu können, ſchlug ein Bündniß mit
Frankreich und Dänemark vor welches auch die Anſchaffung einer
deutſchen Flotte unnöthig machen würde.

Herr Klopſch dagegen wies auf das treuloſe und eidbrüchige Ver
fahren der Polen gegen die preußiſche Regierung hin, wodurch ſie
ſich jener geforderten Befreiung und Bewafſnung Seitens Deutſch
lands unwurdig gemacht und hinlänglich bewieſen hätten, daß ſie
keine Sympathien für Deutſchland hegten und von letzteren auch
deshalb nicht verdienten. Das Halten einer ſtarken Armee in Deutſch
land rechtfertigte er ſowohl wegen des nothwendigen Schutzes dem
Auslande gegenüber, als auch wegen Niederhaltung der anarchiſchen
Zuſtände im Jnnern.

Es entſpann ſich ſodann eine längere Debatte zwiſchen Herrn
Pöſche, dem Ordner und Herrn Günther über dies Zuſtande
Sommen der Einheit Deutſchlands Herr Pöſche wollte die einzelnen
Staaten mit ihren geſetzgebenden Kammern und beſondern diplomati
ſchen Vertretungen ſofort aufgehoben wiſſen, um ſo eine Einheit Deutſch
lands zu erzielen. Der Herr Ord wer entwickelte daß die Einheit
Deutſchlands von einer Seite durch gänzliche Verwiſchung der einzelnen
Staaten angeſtrebt werde, während man andererſeits die beſonderen
Kräfte und Eigenthümlichkeiten der Einzelnſtaaten bewahren und
zu einem großen Ganzen verſchmelzen wolle welches Letztere allein
der natürliche Weg ſei. Herr Cunther ſtimmte hierin dem Vor
redner bei und ergaänzte nur denſelben darin, daß die Einzelnſtaaten
zu dieſem Zwecke die erforderlichen Opfer bringen müßten

Herr Rawald theilte zuerſt den Beſchluß der preußiſchen Na
tional Verſammlung daß das Jagdrecht ohne Entſchädigung auf
gehoben ſei (aber ohne den geringſten Eindruck dadurch hervorzu
rufen) der Verſammlung mit und ſtellte ſodann die Forderung
daß die Nationalverſammlungen in Berlin und Frankfurt aufgelöſt
werden müßten weil die Wahlen dazu vor ſechs Monaten, wo das
Volk noch politiſch unbewußt geweſen und jene auch indirect geſche
hen ſein, und zeichnet ſodann das Bild einer wahren NationalVer
ſammlung und wie ſie nach ſeiner Anſicht ihre Aufgabe zu löſen habe.

Nachdem der Ordner noch darauf aufmerkſam gemacht, daß
jener Forderung gemäß am Ende alle ſechs Monate neue Wahlen
gefordert werden könnten um dem immer reifer werdenden politi
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ſchem Bewußtſein Rechnung zu tragen, wodurch man ſtets fern vom
Ziele bleiben gewiß aber in anarchiſche Verwirrung gerathen wer
de ſchloß er die Verſammlung

Dadurch, daß einzelne Mitglieder des Halleſchen LanzenCorps,
welche ihre Ankunft bereits früher durch PiſtolenSchüſſe verkündet
hatten nach dem Schluſſe der in größter Ruhe und Ordnung ver
laufenen Volksverſammlung bewaffnet erſchienen, wurden bedauerns
würdige Exceſſe herbeigeführt, deren thatſächliche Ermittelung un
r den betreffenden Behörden, mit gutem Gewiſſen überlaſ
ſen bleibt.

Der konſtitutionelle Verein des Saalkreiſes

Sitzung des Bürgervereins am II. Oeto-
ber I84A8.

Da die Liſten des Vereins noch nicht vollſtändig ſind, ſo ſoll
der proviſoriſche Vorſtand noch 14 Tage fortbeſtehen und durch den Zu
tritt der Herrn Jonas, Schönemann, Stengel, Heckert und
Bors dorf vervollſtändigt werden. Des Herrn Gödekes Ankrag,
den 15. October durch eine Parade der Bürgerwehrzu feiern und das Mi
litär zum Anſchluß aufzufordern, ward einſtimmig angenommen.
Hierauf hielt Hr. Jakob einen ſehr interreſſanten Vortrag über die
Mahl und Schlachtſteuer und hob namentlich hervor, daß Halle
außer 37037 Thlr. königl. Steuer noch 42000 Kommunalſteuer/
alſo gegen 2 Thlr. auf den Kopf aufbringen müſſe. Weil die
indirecte Steuer bei uns ſo unverhältnißmäßig hoch ſei, ſo könne
man ſie nicht unter der Bedingung in eine Klaſſenſteuer verwandeln,
daß die ganze Summe von 37000 Thlr. aufgebracht werden müſſe
Hr. Fuhſe verlangte eine Luxusſteuer, und Hr. Jakob machte dar
auf aufmerkſam, daß der konſtitutionelle Staat wahrſcheinlich mehr
Geld verbrauchen, aber daſſelbe auch zweckmäßiger benutzt werde.
Hr. Eckſtein beantragte in einer Reihe Sitzungen die neue Gemein
deordnung zu beſprechen. Man nahm den Antrag an, übertrug die

Vorbereitungen der Commiſſion, welche der Klub zu dieſem Zwecke
bereits gewählt hatte, Fritſch, Jakob, Friedrich, Wolf
Fuhſe, verſtärkte ſie aber noch durch Haſemann. Auch ſollen
der miniſterielle Entwurf und der der Linken gedruckt und ver
theilt werden. Hr. Gödekes Anfrage, ob der Chriſtmarkt als
Jahr oder Wochenmarkt den Handwerkern am vortheilhafteſten ſei,

veranlaßte eine lebhafte Debatre. Hr. Heckerts Antrag ſtatt
der 6 hieſigen Jahrmärkte nur 4 abzuhalten, ſoll in der nächſten

Sitzung beſprochen werden.

J

Konſtitutioneller Klub
Heute, Sonnabend den 14. Oetober wird die

Sitzung des Klubs im Saale des Kühlenbrunnens
abgehalten.

Tagesordnung
4) Adreſſe an die hohe Nationalverſammlung zu Berlin wegen

Beſchleunigung des Verfaſſungswerkes

2) Verhaltniß Preußens zu der Centralgewalt in Bezug auf die
Geſandten

3) Berathung über 5. der Statüten.

Der Vorſtand

Druck und Verlag von Ed. Heynem ann in Halle.
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